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„Was ich gelernt habe, habe ich an der Kirchengeschichte gelernt, und wenn
es mir vergönnt gewesen ist, über ihre Grenzen hinauszuschreiten, so hat sie
mir die Wege gewiesen; denn nichts Menschliches ist ihr fremd.“

Adolf von Harnack: AusWissenschaft und Leben. Band 1, Gießen 1911, V.

„‚Ich habe stets den nächsten Schritt gewählt.‘ Man mag in Kontrasten den-
ken, man soll es vielleicht; aber man soll in Nuancen handeln und stets in
Bezug auf die Gegenwart aktiv sein und mittun.“

Adolf von Harnack 1927 in einem Brief an Roderich von Engelhardt
(Nachlaß Harnack).
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Vorwort zur 2. Auflage

Das erste Erscheinen dieses Buches liegt nun schon mehr als zehn Jahre 
zurück. Es hat eine überaus freundliche Aufnahme gefunden, für die ich 
außer ordentlich dankbar bin. Eine besondere Ehre war mir, dass das Buch 
2006 mit dem „Hans-Rosenberg-Gedächtnis-Preis“ der Friedich-Ebert- 
Stiftung ausgezeichnet wurde und der damalige Ratsvorsitzende der EKD, 
Bischof Prof. Dr. Wolfgang Huber, die Laudatio gehalten hat.1 Dafür sei an 
dieser Stelle herzlich gedankt.

Schon vor einiger Zeit ist der Verlag an mich mit der Bitte um eine zwei-
te Auflage herangetreten. Die neuen beruflichen Herausforderungen in 
Südafrika haben dazu beigetragen, dass von der Bitte des Verlags bis zur 
Verwirklichung durch den Autor noch einmal einige Zeit verging. Dem 
Verlag Mohr Siebeck, vertreten durch Herrn Dr. Henning Ziebritzki, sei an 
dieser Stelle deshalb nicht nur für die exzellente Betreuung, sondern auch 
die Geduld mit dem säumigen Autor gedankt. Mein Dank gilt auch Herrn 
Matthias Spitzner vom Verlag Mohr Siebeck für die gewohnt professionelle 
Gestaltung des Satzes.

Zur einer inhaltlichen Überarbeitung oder Veränderungen habe ich mich 
nach der Durchsicht nicht veranlasst gesehen. Lediglich einige kleinere Feh-
ler und Versehen sind für diese durchgesehene Neuauflage korrigiert wur-
den. Dieser 2. Auflage ist allerdings ein Nachwort angefügt worden, in dem 
ich einige überblicksartige Bemerkungen zur Entwicklung der Forschungs-
lage gebe sowie drei exemplarische Schlaglichter auf die mögliche Bedeu-
tung einiger von Harnack angerissener Problemstellungen werfe.

Jedoch ist es angebracht, an dieser Stelle einige weitere Worte des Dankes 
anzufügen. Für die zahlreichen Hinweise und das weiterhin anregende 
theologische Gespräch, zum Teil auch über die Kontinente hinweg, danke 
ich folgenden Freunden, Kollegen und theologischen Weggefährten der 
letzten Jahre: Roderich Barth, Johann Hinrich Claussen, Wilhelm Gräb, 
Andreas Kubik, Martin Kumlehn, Albrecht Lindemann und Claus-Dieter 
Osthövener.

1 Wolfgang Huber: Laudatio, in: Dieter Dowe (Hg.): Hans Rosenberg-Gedächtnispreis 
2006, Bonn 2006, 11–17; auch online unter http://library.fes.de/pdf-files/historiker/03883.
pdf (zuletzt abgerufen am 13.2.2017).
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Für mache Anregungen, Hinweise und Begleitung danke ich ferner Ul-
rich Barth, Wolfgang Huber, Karl-Hinrich Manzke, Christoph Markschies, 
Martin Ohst, Arnulf von Scheliha und Dorothea Wendebourg.

Besonders dankbar bin ich für den engen und freundschaftlichen Aus-
tausch in wissenschaftlichen, politischen und allen anderen Fragen, der mich 
und meine Frau mit Heinrich August Winkler und seiner Frau Dörte ver-
bindet.

Für die Mühen des Korrekturlesens ist Dr. Paul Hasse (Pretoria) zu dan-
ken.

Theologie bewährt sich in ihrem praktischen Bezug – das hat mir mein 
Wirken als Pastor einer deutschsprachigen lutherischen Gemeinde im mul-
tikulturellen Umfeld des krisengeschüttelten Südafrika der Nach-Apart-
heid-Ära erneut vor Augen geführt. Dass gerade in politischen wie wirt-
schaftlichen Krisensituationen einer Gesellschaft im Übergang der Wunsch 
nach vermeintlichen politischen, weltanschaulichen und religiösen Sicher-
heiten, ja gleichsam unhinterfragten Wahrheiten zunimmt, ist freilich kein 
auf Südafrika beschränktes Phänomen, sondern lässt sich mit deutlich  
zunehmender Intensität auch in den Gesellschaften des transatlantischen 
Westens in Nordamerika und Europa beobachten. Das ist einem selbstden-
kenden und aufgeklärten Verständnis protestantischen Christentums nicht 
immer dienlich. Selbstverantworteter Glaube ist häufig kein einfaches Un-
terfangen, ähnelt oft eher einer Suchbewegung, als dem Auffinden immer 
gültiger Wahrheiten. Ich bin deshalb dankbar, dass ich in einer Gemeinde 
wirken kann, in der bei aller Vielfalt der Frömmigkeitsformen und Prägun-
gen ein in dieser Weise selbstdenkendes, aufgeklärtes Verständnis des Chris-
tentums, das zugleich seine gelebte Frömmigkeit nicht vergisst, offensicht-
lich einen Beitrag zur Selbstverständigung und Klärung der nicht immer 
einfachen privaten wie gesellschaftlichen Lebensfragen leisten kann.  Diese 
erfreuliche Verschränkung von theologischer Theoriearbeit und pastoraler 
Praxis gehört zu den beglückenden Erfahrungen meines beruflichen wie 
privaten Lebens. Dafür sei an dieser Stelle herzlich der Johannesgemeinde 
Pretoria-Ost gedankt. Stellvertretend sei für diese die Vorsitzende des Kir-
chenvorstandes, Frau Marlise Filter, genannt. 

Am Schluss gilt ein letzter, aber zugleich ohne Zweifel der wichtigste 
Dank meiner Frau Lilli. Ohne ihre Geduld, aber auch ihren Verzicht auf 
eigentlich ihr und unseren Kindern zustehende zeitliche Ressourcen wäre 
mir wissenschaftliches Arbeiten nicht möglich. Wieder kann deshalb das 
geschriebene Wort nur unvollkommen andeuten, wie dankbar ich dafür 
bin. Lilli und unseren Kindern Jan, Jonas, Johanna und Jakob ist dieses Buch 
deshalb in Liebe und Dankbarkeit gewidmet.

Pretoria/Südafrika, den 18. Februar 2017 Christian Nottmeier
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Die vorliegende Arbeit wurde im Sommersemester 2002 vom Institut für
Geschichtswissenschaften an der Philosophischen Fakultät I der Humboldt-
Universität zu Berlin als Dissertation angenommen. Die Disputation fand
am 25. Juni 2002 statt. Dekan der Fakultät war Herr Prof. Dr. Oswald
Schwemmer. Für den Druck wurde die Arbeit bis Ende 2002 geringfügig
überarbeitet.

Zunächst möchte ich meinen besonderen Dank Herrn Prof. Dr. Hein-
rich August Winkler aussprechen, der das Erstgutachten verfaßt hat. Er hat
mein Interesse an der Geschichte des späten Kaiserreichs und der Weimarer
Republik in vielfacher Weise gefördert und mir dabei zugleich mit großer
Offenheit ermöglicht, meine wissenschaftshistorischen wie meine theolo-
giegeschichtlichen Fragestellungen in die vorliegende Studie einzubrin-
gen. Nicht nur für das Zweitgutachten, sondern für vielfältige Anregungen
auf  dem Gebiet der Wissenschaftsgeschichte bin ich Herrn Prof. Dr. Rüdi-
ger vom Bruch verpflichtet. Eine große Freude war mir, daß mein Hallen-
ser theologischer Lehrer, Herr Prof. Dr. Ulrich Barth, sich zur Übernahme
des Drittgutachtens bereit erklärt hat. Ihm sei an dieser Stelle zudem für
entscheidende Anstöße für die Beschäftigung mit der protestantischen
Theologie des 19. und frühen 20. Jahrhunderts sowie die konstruktiv-kriti-
sche Begleitung der vergangenen Jahre gedankt. Für die Übernahme des
Vorsitzes der Prüfungskommission danke ich Herrn Prof. Dr. Wolfgang
Hardtwig.

Besonders verpflichtet fühle ich mich ferner Herrn Prof. Dr. Kurt-Victor
Selge, dessen kirchenhistorisches Hauptseminar im Sommersemester 1996
mich zu einer ersten intensiveren Beschäftigung mit Leben und Werk
Harnacks inspirierte. Seine kritische Offenheit, die stetige Bereitschaft zum
Gespräch sowie die große Freiheit zum Umgang mit den eigenen Fragestel-
lungen, die er mir in meiner Zeit als studentischer Mitarbeiter zunächst an
der Schleiermacher-Forschungsstelle, dann an seinem Lehrstuhl zu Teil wer-
den ließ, kamen auch dieser Arbeit zugute. Ein herzlicher Dank ist zudem
Herrn Prof. Dr. Wilhelm Gräb abzustatten, der mit mancher Ermunterung
und in vielfältiger anderer Weise zum gelungenen Abschluß dieser Studie
beigetragen hat.

Dem Herausgeber der „Beiträge zur Historischen Theologie“, Herrn Prof.
Dr. Albrecht Beutel, danke ich für die Aufnahme meiner Arbeit in diese Reihe
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wie auch Herrn Dr. Henning Ziebritziki für die vorzügliche verlegerische
Betreuung im Verlag von Harnacks „Lehrbuch der Dogmengeschichte.“

Es ist mir ein Anliegen, an dieser Stelle an Herrn Prof. Dr. Dr. Kurt
Nowak zu erinnern, der den Abschluß dieser Arbeit nicht mehr erleben
durfte. Er hat mir nicht nur die Teilnahme an den Harnack-Kongressen von
1998 und 2001 ermöglicht, sondern mit großem Interesse das Entstehen
dieser Studie von Beginn an gefördert. Für manch hilfreichen Hinweis ist
ferner Herrn Prof. Dr. Friedrich Wilhelm Graf  zu danken.

Meinen Berliner Freunden Herrn Dr. Martin Kumlehn und Herrn An-
dreas Kubik danke ich für ihre Bereitschaft zur inhaltlichen Kritik, zur Über-
nahme von formalen Korrekturen und die zahlreichen anregenden Ge-
spräche, die mir nicht allein die Arbeit sehr erleichtert haben. Für das Lesen
von Korrekturen ist zudem Herrn Michael Brückner, Herrn Albrecht Lin-
demann und Frau Daniela Boltres-Astner zu danken.

Die Friedrich-Ebert-Stiftung hat mir ein Promotionsstipendium ge-
währt, ohne das diese Arbeit kaum in einem überschaubaren Zeitraum hätte
entstehen können. Die VG Wort hat zudem einen überaus großzügigen
Druckkostenzuschuß gewährt. Gedankt sei an dieser Stelle ferner den Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern der zahlreichen Bibliotheken und Archive,
in denen ich für diese Studie arbeiten konnte.

Ohne die nachhaltige und mitunter auch nachsichtige Unterstützung
meiner Frau Lilli wäre diese Arbeit nicht entstanden. Ihr und unseren Kin-
dern Jan, Jonas und Johanna ist diese Arbeit gewidmet. Die Widmung deu-
tet dabei nur an, was das geschriebene Wort höchst unvollkommen zum
Ausdruck bringen kann.

Berlin, im August 2003 Christian Nottmeier

Vorwort
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Einleitung

Am 11. Juni 1930 erschien die demokratisch orientierte Berliner Boule-
vardzeitung „8-Uhr-Abendblatt“ mit einer in folgender Weise gestalteten
Titelseite: Neben einer groß aufgemachten Meldung zu einem Boxkampf
Max Schmelings war ein Bildnis des am Vortag verstorbenen Berliner Theo-
logen Adolf  von Harnack zu sehen. Es folgten im Blattinneren drei Sonder-
seiten zu diesem Thema mit der Überschrift: „Ein Lebenswerk ohneglei-
chen: Harnack. Deutschlands größter Gelehrter.“1 Die „Vossische Zeitung“
begann ihren Gedenkartikel mit den Worten: „Ein Patriarch der deutschen
Wissenschaft ist tot.“2 Auch die anderen großen Zeitungen Deutschlands
meldeten in ihren Ausgaben vom 11. Juni den Tod Harnacks auf  ihrer Titel-
seite und ließen umfangreiche Würdigungen seines Lebenswerks folgen.
Freilich wurde auch die Umstrittenheit des Verstorbenen deutlich, und zwar
in erster Linie nicht wegen seines theologischen Werkes, sondern wegen sei-
nes politischen Engagements der vergangenen Jahre.3

Der deutschnationale „Berliner Lokalanzeiger“ verwies auf den Umstand,
daß Harnack 1918 „leider allzu rasch verurteilte, was er früher verehrte, und
im parteipolitischen Kampf des Tages angriff, was ihm früher heilig gewesen
war.“4 Die „Deutsche Tageszeitung“ erinnerte an das „unliebsame Aufse-
hen“, das Harnacks „bedauerlicher Frontwechsel gegenüber seinem Freund
und Wohltäter, dem Kaiser“ erregt habe.5

Was für die politische Rechte Grund des Tadels war, zeichnete nach der
Lesart der liberalen und auch der sozialdemokratischen Presse gerade die
letzten Lebensjahre Harnacks aus. Der sozialdemokratische „Vorwärts“

1 8-Uhr-Abendblatt Nr. 133 vom 11.6.1930.
2 VZ vom 11.6.1930. Die Abkürzungen der Zeitschriften werden im Literaturver-

zeichnis aufgelöst. Häufig zitierte Schriften Harnacks werden gleichfalls abgekürzt zitiert.
Die entsprechenden Abkürzungen sind gleichfalls im Literaturverzeichnis zu finden.
Gleiches gilt für die Quellenfundorte in Archiven und Bibliotheken. Alle anderen Abkür-
zungen folgen Siegfried Schwertner: Internationales Abkürzungsverzeichnis für
Theologie und Grenzgebiete (IATG), Berlin/New York 21992. Titel ohne Autorenanga-
ben beziehen sich durchgehend auf  Adolf  von Harnack.

3 Eine umfangreiche Sammlung von Nachrufen in: SBB-PK, Nl. Harnack, K. 3 u. 4,
vgl. ferner den Überblick bei Karl Ludwig Schmidt: Zum Tode Adolf  von Harnacks.
Die Nekrologe der Tagespresse und ein Wort dazu, in: ThBl 9 (1930), 163–177.

4 Berliner Lokalanzeiger Nr. 270 vom 11.6.1930.
5 Deutsche Tageszeitung Nr. 270 vom 11.6.1930.
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kommentierte: „Nach dem Umsturz aber hat er sich nicht schmollend zu-
rückgezogen, sondern auf dem neuen Boden weiter mitgearbeitet. Gegen
Verunglimpfungen des ersten Präsidenten der Deutschen Republik, unseres
Genossen Ebert, ist er mannhaft aufgetreten und er hat es erlebt, daß sein
Sohn Ernst nach der Revolution der Sozialdemokratie beitrat.“6 Ähnlich
urteilte auch die SPD-nahe „Rheinische Zeitung“: „Adolf  von Harnacks
entscheidenden geistig-wissenschaftlichen Leistungen und Erlebnisse wur-
zelten im alten Deutschland. Aber er spürte mit großer Regsamkeit noch im
hohen Alter alles Neue und Werdende und setzte sich mit ihm auseinander.
Selbst zum Sozialismus, dem er ursprünglich ganz fern stand, suchte er einen
Weg des Verständnisses, und mit den sozialen Problemen, die seine Kirche
dauernd in einen Unruhestand versetzten, beschäftigte er sich viel. […] Es
gab für Adolf  von Harnack nur eine Brücke zur jungen Generation, nie jene
schroffe und vereiste Scheidewand, die so viele hohe protestantische Wür-
denträger dem Ringen unserer Zeit und ihren Aufgaben entgegenstellen.“7

Die Zentrumszeitung „Germania“ würdigte Harnacks politische Aktivitä-
ten der letzten Jahre, auch wenn seine Theologie natürlich „für den Katholi-
ken unannehmbar“ sei: „Trotz dieser starken Verwurzelung im Vorkriegs-
deutschland gehörte Exzellenz von Harnack doch zu den Männern, die nach
der Staatsumwälzung keinen Augenblick abseits standen, sondern die aus
innerstem Drange heraus, ihre Schaffenskraft zur Konsolidierung des neuen
Staates einzusetzen bereit waren.“8

Überblickt man die 79 Lebensjahre Harnacks, so ergibt sich ein wechsel-
volles Bild. Sein Weg führte ihn als Angehörigen der weithin noch stän-
disch-feudal geprägten deutschbaltischen Welt Dorpats nach Leipzig, von
dort über zwei Stationen in der hessischen Provinz ins Berlin der späten Bis-
marckzeit, wo er die weiteren Umbrüche der deutschen Geschichte bis 1930
miterlebte und mitzugestalten versuchte. Theologisch beschritt er Wege aus
einem sozialkonservativen Luthertum hin zu einer Umformung der klassi-
schen Theologie in eine historisch-kulturwissenschaftliche Disziplin, die die
bleibende Bedeutung der christlichen Religion unter den Bedingungen der
Moderne ebenso reformulieren wie eine protestantisch gefärbte Bürgerkul-
tur gesellschaftlich etablieren sollte. Harnacks Kulturideal aus christlichem
Geist führte ihn in die Kreise der bürgerlichen Sozialreformer und ließ ihn
zum konstruktiv-kritischen Begleiter des politischen Werdegangs Friedrich

6 Vorwärts Nr. 268 vom 10.6.1930. Harnacks Sohn Ernst war 1918 der SPD beigetre-
ten. 1929 wurde er Regierungspräsident von Merseburg. Nach dem „Preußenschlag“
vom 20. Juli 1932 erfolgte die Versetzung in den einstweiligen Ruhestand. Als Mitwisser
am Attentat auf  Hitler im September 1944 verhaftet, wurde er am 5. März 1945 in Berlin-
Plötzensee hingerichtet, vgl. Gustav-Adolf von Harnack (Hg.): Ernst von Harnack.
Jahre des Widerstands 1932–1945, Pfullingen 1989.

7 Rheinische Zeitung Nr. 157 vom 11.6.1930.
8 Germania Nr. 266 vom 11.6.1930.
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Naumanns werden, beförderte aber ebenso seinen Aufstieg zum Wissen-
schaftsorganisator, der in der Übernahme der Präsidentschaft der Kaiser-
Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften 1911, der Vorläu-
ferorganisation der heutigen Max-Planck-Gesellschaft, gipfelte. Seit 1900 in
engem Kontakt nicht nur zu hohen Ministerialbeamten, sondern auch zum
Kaiser sowie zum Kanzler der Jahre 1900 bis 1909, Bernhard von Bülow, ste-
hend, gehörte Harnack zu den führenden wissenschaftlichen Gestalten des
wilhelminischen Deutschland. Im Weltkrieg nach anfänglicher Kriegsbegei-
sterung Befürworter von innenpolitischen Reformen und Verständigungs-
frieden, zählte er nach 1918 trotz seiner Bindungen an das alte Regime zu
den Verteidigern der Weimarer Republik. Er verteidigte den Reichspräsi-
denten Friedrich Ebert gegen Anwürfe von rechts und votierte 1925 gegen
Hindenburgs Wahl zum Reichspräsidenten. Harnack gehörte gleichwohl
zeitlebens keiner Partei an, sondern pflegte einen überparteilichen, auf  Kon-
sens, Konfliktvermeidung und Interessenausgleich zielenden Politikstil, den
er selbst wiederholt mit der Formel von der mittleren Linie umschrieb.
Schon die Untersuchung dieses spezifischen Stils gelehrter Politik dürfte
– unabhängig von der Biographie Harnacks – von besonderem Interesse
sein, spiegelt er doch in konzentrierter Form die Verwerfungen und Wider-
sprüche der politischen Ordnung des Kaiserreiches wider. Um die organi-
sche Reform des Reiches im Lichte bürgerlicher Wertideale ging es ihm vor
1918. Nach dem Ende der Monarchie versuchte er sich auf die politischen
Veränderungen einzustellen und sie – trotz bleibender Verankerungen in der
Vorkriegszeit – positiv zu beeinflussen.

Sowohl die wissenschaftliche als auch die in den Nachrufen bereits ange-
deutete politische Biographie Harnacks lassen ihn als eine für die Zeit zwi-
schen 1890 und 1933 überaus interessante Gestalt erscheinen. Die Zeitläufte
nach 1930 waren einer intensiven Beschäftigung mit Harnack freilich alles
andere als günstig. Die bis heute grundlegende Biographie aus der Feder der
Tochter Agnes von Zahn-Harnack konnte 1936 nur dank der Bemühungen
von Theodor Heuß in einem kleinen Berliner Verlag erscheinen.9 Diese Le-
bensbeschreibung war auch der Versuch, liberale Traditionen in Kirche und
Gesellschaft unter den Bedingungen der nationalsozialistischen Diktatur
wenigsten im Modus der historischen Beschäftigung wach zu halten. Ein
den Nationalsozialisten nahe stehender Theologe wie Erich Seeberg er-
blickte denn auch gerade in der Darstellung der politischen Tätigkeit Har-
nacks dessen große Distanz zu „den politischen und geistigen Kräften des
heutigen Deutschland.“10 In der liberalprotestantischen „Christlichen Welt“

9
Agnes von Zahn-Harnack: Adolf  von Harnack, Berlin 1936 (21951); soweit

nicht anders angegeben, wird die Ausgabe von 1951 benutzt (künftig: ZH).
10

Erich Seeberg: Rezension Agnes von Zahn-Harnack, Adolf  von Harnack, in:
ThLZ 62 (1937), 19–21, 20. Einen instruktiven Überblick über die Resonanz auf  die Bio-
graphie bietet Ernst Rolffs: Harnacks Bild im Geiste der Nachwelt, in: ChW 51 (1937),
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rezensierte Harnacks Freund aus Leipziger Tagen, der liberale Theologe,
Publizist und Politiker Martin Rade, das Buch und wies darauf hin, daß Har-
nacks Bild zu verblassen drohe: „Denn wie rasch kommt ein Geschlecht auf,
das nichts mehr weiß von Pharao. […] Man wird das Werk durch Einzelbe-
richte und Einzeluntersuchungen glücklich ergänzen können – genug, das
Bild des Mannes ist da, für die Zukunft gerettet.“11 Nicht nur die politische,
sondern auch die theologische Entwicklung der 1920er und 1930er Jahre,
gekennzeichnet durch die „antihistoristische Revolution“ (Kurt Nowak)
und ihre Abkehr von der kulturprotestantischen Bildungsreligion – theolo-
gisch markiert durch das Aufkommen der Dialektischen Theologie, des Re-
ligiösen Sozialismus und der national-konservativen Lutherrenaissance so-
wie später die Polarisierungen des „Kirchenkampfes“ seit 193312 – standen
einer nachhaltigen Rezeption des Werkes Harnacks entgegen. Wirkungsge-
schichtlich nicht ohne Folgen waren zweifellos auch Versuche einer theolo-
giepolitisch motivierten Monopolisierung des Kirchenkampfs durch Karl
Barth, der 1937 erklärte, der Widerstand gegen den Nationalsozialismus
richte sich ebenso sehr wie gegen die Deutschen Christen auch gegen den
theologischen Liberalismus.13 Daß Mitarbeit in der „Bekennenden Kirche“
sich auch aus liberalprotestantischen Traditionen begründen konnte, wie das
Beispiel des prominenten Harnack-Schülers Hans von Soden belegt14, igno-
rierte Barth freilich geflissentlich. Barths Versuche einer Delegitimation
theologisch anders orientierter Entwürfe durch den Vorwurf  politischen
Fehlverhaltens haben zumindest teilweise auch nach dem Krieg weiterge-
wirkt. So begründete Barth 1968 seine theologische Abkehr von seinen libe-
ralen Lehrern Wilhelm Herrmann, Martin Rade und Adolf  Harnack mit
deren Verhalten bei Kriegsausbruch, wobei Harnacks Unterschrift unter das
berüchtigte Manifest der 93 eine Schlüsselrolle für Barths Argumentation
spielte.15 Barths These eines Scheiterns der Theologie seiner Lehrer durch
ihr Verhalten 1914 findet sich denn bis heute in theologiegeschichtlichen
Darstellungen – übrigens einschließlich der Barth’schen Vordatierung des

877–882.919–924, sowie ders.: Harnack und die Theologie der Krisis, in: ChW 52
(1938), 61–65.

11
Martin Rade: Die Harnack-Biographie, in: ChW 50 (1936), 293f.

12 Vgl. dazu Hermann Fischer: Systematische Theologie. Konzeptionen und Pro-
bleme im 20. Jahrhundert, Stuttgart/Berlin/Köln 1992, 15–75.

13
Karl Barth: Der deutsche Kirchenkampf, Basel 1937, 12.

14 Vgl. Erich Dinkler/Erika Dinkler-von Schubert (Hg.): Theologie und
Kirche im Wirken Hans von Sodens. Briefe und Dokumente aus der Zeit des Kirchen-
kampfes 1933–1945, Göttingen 21986; Friedrich Wilhelm Kantzenbach: Kirchlich-
theologischer Liberalismus und Kirchenkampf. Erwägungen zu einer Forschungsaufgabe,
in: ZKG 87 (1976), 298–320.

15
Karl Barth: Nachwort, in: Heinz Bolli (Hg.): Schleiermacher-Auswahl, Güters-

loh 1968, 290–312; vgl. auch Wilfried Härle: Der Aufruf  der 93 Intellektuellen und
Karl Barths Bruch mit der liberalen Theologie, in: ZThK 72 (1975), 207–224.
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Manifests von Anfang Oktober auf  Anfang August 1914.16 Harnacks politi-
scher Weg nach 1914 einschließlich der Unterstützung der Weimarer Repu-
blik, der Barths These zumindest relativiert hätte, wurde von Barth bezeich-
nenderweise nicht erwähnt.

Zehn Jahre nach Harnacks Tod, im Mai 1940, notierte Hermann Mulert
in der „Christlichen Welt“ aus diesem Anlaß: „Hat Harnack […] es noch
erlebt, daß viele junge Theologen ganz andere Wege gingen als er, so wird
allmählich (oder auch rasch) die Einsicht wachsen, daß weder eine völlige
Scheidung von Christentum und Kultur, noch auch die Rückkehr zur Or-
thodoxie möglich ist. Und nach einer Periode, da man sich einseitig den
grundsätzlichen Fragen zuwandte, ohne sich viel um Gewesenes zu küm-
mern, wird eine Zeit wiederkommen, die, gegen kühne Behauptungen und
dogmatische Machtansprüche kritisch, ernstlich aus der Geschichte zu ler-
nen versucht. Dann wird Harnack wieder stärker wirken als heute.“17 Mu-
lerts Prognose sollte sich freilich erst mit erheblicher zeitlicher Verzögerung
erfüllen. Zwar wurde 1951 Harnacks 100. Geburtstages gedacht18, eine ein-
gehendere Beschäftigung mit seinem Leben und Werk unterblieb aber zu-
nächst. Daran änderte sich auch nach der allmählich einsetzenden Rückbe-
sinnung auf  liberaltheologische Traditionen seit etwa 1970 wenig.19 Die er-
sten größeren monographischen Studien erschienen 1967 und 1968 in den
Vereinigten Staaten20 und waren wohl auch eine späte Resonanz auf Har-
nacks wissenschaftliche Beziehungen in die USA. Als eine solche Resonanz

16 So etwa noch Wolfhart Pannenberg: Problemgeschichte der neueren evangeli-
schen Theologie in Deutschland. Von Schleiermacher zu Barth und Tillich, Göttingen
1997, 176, Anm. 18.

17
Hermann Mulert: Harnack, in: ChW 54 (1940), 261.

18
Kurt Aland/Walter Elliger/Otto Dibelius: Adolf  von Harnack in memo-

riam, Berlin 1951; Wilhelm Schneemelcher: Das Problem der Dogmengeschichte. Zum
100. Geburtstag Adolf  von Harnacks, in: ZThK 48 (1951), 63–89.

19 Der folgende Überblick beschränkt sich auf  die wichtigsten Erscheinungen. Die
Literatur bis 1985 nennt Kurt Nowak: Bürgerliche Bildungsreligion? Zur Stellung
Adolf  von Harnacks in der protestantischen Frömmigkeitsgeschichte der Moderne, in:
ZKG 99 (1988), 326–353, 327f.; vgl. zur gegenwärtigen Forschungslage die Überblicke
und Rezensionen von Michael Basse: Neuere Literatur zu Adolf  von Harnack, in: VuF
45 (2000), 60–80; Wolfram Kinzig: Harnack heute. Neuere Forschungen zu seiner Bio-
graphie und dem „Wesen des Christentums“, in: ThLZ 126 (2001), 474–500; Manfred

Weitlauff: Adolf  von Harnack, Theodor Mommsen, Martin Rade. Zu drei gewichtigen
Neuerscheinungen, in: ZKG 111 (2000), 210–246. Aus der Vielzahl an Lebensabrissen
und Überblicksdarstellungen, die auf der Biographie von Zahn-Harnack beruhen, seien
nur genannt: Friedrich Wilhelm Kantzenbach: Art. Adolf  von Harnack, in: TRE 14
(1985), 450–458; Lothar Burchardt: Adolf  von Harnack, in: Wolfgang Treue/

Karlfried Gründer (Hg.): Wissenschaftspolitik in Berlin. Minister, Beamte, Ratgeber,
Berlin 1987, 215–233; Wolf-Dieter Hauschild: Adolf  (von) Harnack, in: ders. (Hg.):
Profile des Luthertums. Biographien zum 20. Jahrhundert, Gütersloh 1998, 275–300.

20
G. Wayne Glick: The Reality of  Christianity. A Study of  Adolf  Harnack as

Historian und Theologian, New York/Evanston/London 1967; William Pauck: Har-
nack and Troeltsch. Two Historical Theologians, New York 1968.
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wird man gleichfalls den Umstand betrachten können, daß zwei der ersten
größeren deutschsprachigen Monographien von dem katholischen Theolo-
gen Karl-Heinz Neufeld verfaßt wurden21, wenngleich dessen Versuch,
Harnacks Theologie ausgerechnet über den Kirchen- und Traditionsbegriff
zu rekonstruieren, aus katholischer Perspektive zwar nicht überrascht, den-
noch aber kaum zu überzeugen vermag. Eine Pionierstudie stellte Carl-Jür-
gen Kaltenborns Arbeit über Harnacks Einfluß auf  Dietrich Bonhoeffer
von 1973 schon deshalb dar, weil hier erstmals in einer veröffentlichten Ar-
beit größere Teile des umfangreichen Nachlasses eingesehen wurden.22 In
den Folgejahren erschienen mehrere Detailstudien zu Einzelfragen der dog-
mengeschichtlichen Arbeit Harnacks.23 Den bis dahin wohl wichtigsten
Forschungsbeitrag stellte Kurt Nowaks 1988 erschienener Versuch einer
vorläufigen Einordnung Harnacks in die Frömmigkeitsgeschichte der Mo-
derne dar.24 Nowak ist denn auch in den Folgejahren mit seiner ausführ-
lichen Einleitung zur Reprint-Ausgabe der Aufsätze Harnacks von 199625

sowie als Mitinitiator der interdisziplinären Harnack-Kongresse von 1998
und 2001 hervorgetreten und so zum entscheidenden Anreger der neueren
Harnack-Forschung geworden. Interdisziplinarität dürfte angesichts der
leicht zu unterschätzenden Vielschichtigkeit von Harnacks Werk von ent-
scheidender forschungsstrategischer Bedeutung sein, lassen sich hier doch
wissenschafts-, kultur- und theologiegeschichtliche Aspekte fruchtbar mit-
einander verbinden.

Anders als in der Theologiegeschichte ist Harnack in der Wissenschafts-
geschichte zumindest in seiner Eigenschaft als Präsident der Kaiser-Wil-
helm-Gesellschaft relativ gut erforscht26, während seine Stellung in den ge-

21
Karl-Heinz Neufeld: Adolf  von Harnack. Theologie als Suche nach der Kirche,

Paderborn 1977; ders.: Adolf  von Harnacks Konflikt mit der Kirche. Weg-Stationen zum
„Wesen des Christentums“, Innsbruck/Wien/München 1979.

22
Carl-Jürgen Kaltenborn: Adolf  von Harnack als Lehrer Dietrich Bonhoeffers,

Berlin (Ost) 1973.
23 Vgl. insbesondere die Arbeiten von Eginhard Peter Meijering: Theologische

Urteile über die Dogmengeschichte. Ritschls Einfluß auf Harnack, Leiden 1978; ders.:
Der „ganze“ und der „wahre“ Luther. Hintergrund und Bedeutung der Lutherinterpreta-
tion Adolf  von Harnacks, Amsterdam/Oxford/New York 1983; ders.: Die Hellenisie-
rung des Christentums im Urteil Adolf  von Harnacks, Amsterdam/Oxford/New York
1985.

24
Nowak: Bildungsreligion (Anm. 19).

25
Kurt Nowak (Hg.): Adolf  von Harnack als Zeitgenosse. Reden und Schriften aus

der Zeit des Kaiserreichs und der Weimarer Republik, Berlin/New York 1996, 1–99.
26 Vgl. Lothar Burchardt: Wissenschaftspolitik im Wilhelminischen Deutschland.

Vorgeschichte, Aufbau und Gründung der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung
der Wissenschaften, Göttingen 1975; Günter Wendel: Die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft
1911–1914. Zur Anatomie einer imperialistischen Forschungsgesellschaft, Berlin 1975;
Rudolf Vierhaus/Bernhard vom Brocke (Hg.): Forschung im Spannungsfeld von
Politik und Gesellschaft. Geschichte und Struktur der Kaiser-Wilhelm-/Max-Planck-Ge-
sellschaft. Aus Anlaß ihres 75jährigen Bestehens, Stuttgart 1990.
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schichtsmethodischen Auseinandersetzungen um 1900 wie in der Ausein-
andersetzung mit dem Historismus noch weithin unbeleuchtet geblieben
ist.27 Aus wissenschaftsgeschichtlicher Perspektive stellt insbesondere Stefan
Rebenichs vergleichende Studie zu Harnack und Mommsen mit ihrem
Schwerpunkt auf  deren Tätigkeit in der Akademie der Wissenschaften ei-
nen wichtigen Forschungsbeitrag dar.28 Daneben stehen Arbeiten über
Harnacks Wesensschrift vom 190029 sowie zu seinem Verständnis der Ent-
stehung des Christentums.30 Zu nennen sind ferner verschiedene Brief-
und Texteditionen aus dem Nachlaß, darunter der von Johanna Jantsch her-
ausgegebene Briefwechsel mit Rade.31 Harnacks 150. Geburtstag im Mai
2001 brachte noch einmal verstärkte Bemühungen um sein Werk mit sich.
Neben einer Tagung im Harnack-Haus der Max-Planck-Gesellschaft in
Berlin, die das von Kurt Nowak und Otto Gerhard Oexle organisierte
Ringberger Harnack-Symposium von 1998 fortsetzte32, wurden eine Edi-
tion der Dienstprotokolle aus seiner Zeit als Generaldirektor der Preußi-
schen Staatsbibliothek33 sowie eine vergleichende Studie über das Verständ-
nis der dogmengeschichtlichen Konzeptionen Harnacks und Reinhold
Seebergs vorgelegt.34

27 Vgl. Wolfgang Hardtwig: Geschichtsreligion. Wissenschaft als Arbeit – Objekti-
vität. Der Historismus in neuer Sicht, in: HZ 252 (1991), 1–32; Otto Gerhard Oexle:
Geschichtswissenschaft im Zeichen des Historismus. Studien zu Problemgeschichten der
Moderne, Göttingen 1996.

28
Stefan Rebenich: Theodor Mommsen und Adolf  Harnack. Wissenschaft und Po-

litik im Berlin des ausgehenden 19. Jahrhunderts. Mit einem Anhang: Edition und Kom-
mentierung des Briefwechsels, Berlin/New York 1997 (künftig: BwM).

29
Thomas Hübner: Adolf  von Harnacks Vorlesungen über das Wesen des Christen-

tums unter besonderer Berücksichtigung der Methodenfrage als sachgemäßer Zugang zu
ihrer Christologie und Wirkungsgeschichte, Frankfurt am Main/Berlin/Bern/New
York/Paris/Wien 1990.

30
Johanna Jantsch: Die Entstehung des Christentums bei Adolf  von Harnack und

Eduard Meyer, Bonn 1990.
31

Johanna Jantsch (Hg.): Der Briefwechsel zwischen Adolf  von Harnack und
Martin Rade. Theologie auf dem öffentlichen Markt, Berlin/New York 1996 (künftig:
BwR); Uwe Rieske-Braun (Hg.): Moderne Theologie. Der Briefwechsel Adolf  von
Harnack – Christoph Ernst Luthardt, Neukirchen-Vluyn 1996; Christian Nottmeier:
Adolf  von Harnacks Briefe und Karten an Else Zurhellen-Pfleiderer, in: ZNThG/
JHMTh 8 (2001), 96–145 (künftig: BwZP).

32
Kurt Nowak/Otto Gerhard Oexle (Hg.): Adolf  von Harnack. Theologe,

Historiker, Wissenschaftspolitiker, Göttingen 2001.
33

Friedhilde Krause (Hg.): „Auswählen, Verwalten, Dienen …“. Dienstprotokolle
aus der Amtszeit Adolf  von Harnacks an der Königlichen Bibliothek/Preußischen Staats-
bibliothek 1905 bis 1921, Berlin 2001.
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Michael Basse: Die dogmengeschichtlichen Konzeptionen Adolf  von Harnacks

und Reinhold Seebergs, Göttingen 2001.
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Die verstärkte Hinwendung zum Werk Harnacks ist auch die Folge einer
verstärkten Beschäftigung mit dem „Kulturprotestantismus“, die seit etwa
1980 im Umfeld der Ernst-Troeltsch-Gesellschaft einsetzte. Inzwischen lie-
gen mehrere wichtige Arbeiten zum Kulturprotestantismus vor.35 Von Tho-
mas Nipperdey mit viel Sympathie behandelt36, hat ihn 1995 auch Hans-
Ulrich Wehler von „der Position eines nichtgläubigen Sympathisanten der
evangelischen Lebenswelt“ aus gewürdigt. Nach Wehler lag das Verdienst des
Kulturprotestantismus im „Brückenschlag zwischen einem weltoffenen, un-
orthodoxen Christentum und der modernen Kultur und Politik. […] von
seinem Erbe, nicht von der erstarrten Tradition der Orthodoxie hat der
deutsche Protestantismus im 20. Jahrhundert gezehrt.“37 An Harnack wird
also zweifellos gearbeitet, wenngleich mit Blick auf  die theologische Har-
nackrezeption festzustellen ist, daß eine auch unter systematisch-theologi-
schen Gesichtspunkten zufriedenstellende Interpretation seines Werkes bis-
lang aussteht.38 Insofern steht die Harnack-Forschung noch immer am An-
fang. Dieser Umstand ist nicht zuletzt darauf zurückzuführen, daß der
umfangreiche Nachlaß, der in der Berliner Staatsbibliothek verwahrt wird,
erst teilweise ausgewertet worden ist. Er enthält nicht nur umfangreiche
Korrespondenzen, sondern auch Unterlagen zu allen wesentlichen Tätig-
keitsbereichen Harnacks, ferner die zum Teil ausgearbeiteten Vorlesungen
bis zurück in die Leipziger Zeit sowie mehr als 100 unveröffentlichte Manu-
skripte und Konzepte für Vorträge und Predigten. Harnacks Nachlaß stellt
mithin eine fast unerschöpfliche Fundgrube für verschiedenste Forschungs-
interessen dar.

Damit ist bereits gesagt, daß eine umfassende Biographie Harnacks die
Möglichkeiten einer einzelnen Arbeit übersteigt. Die folgenden Ausführun-
gen beschränken sich deshalb auf Harnacks politische Biographie. Sie zeich-
nen vor allem seine gelehrtenpolitischen Stellungnahmen seit etwa 1890
nach. Dazu gehört in ganz erheblichem Maß seine Mitarbeit im Evange-
lisch-sozialen Kongreß. Aber auch auf wissenschaftspolitische Zusammen-

35 Vgl. neben den seit 1982 erscheinenden „Ernst-Troeltsch-Studien“ Friedrich

Wilhelm Graf: Protestantische Theologie in der Gesellschaft des Kaiserreiches, in: ders.

(Hg.): Profile des neuzeitlichen Protestantismus. Band 2/1: Kaiserreich, Gütersloh 1992,
12–117; Hans Martin Müller (Hg.): Kulturprotestantismus. Beiträge zu einer Gestalt
des modernen Christentums, Gütersloh 1992; Gangolf Hübinger: Kulturprotestan-
tismus und Politik. Zum Verhältnis von Liberalismus und Protestantismus im wilhelmi-
nischen Deutschland, Tübingen 1994; Friedrich Wilhelm Graf/Hans Martin

Müller (Hg.): Der deutsche Protestantismus um 1900, Gütersloh 1996.
36

Thomas Nipperdey: Deutsche Geschichte 1866–1918. Band 1: Arbeitswelt und
Bürgergeist, München 1990, 470–473 u. ö.

37
Hans-Ulrich Wehler: Deutsche Gesellschaftsgeschichte. Band 3: 1848–1914,

München 1995, 1175.
38 Vgl. aber inzwischen die Skizze von Claus-Dieter Osthövener: Adolf  von Har-

nack als Systematiker, in: ZThK 99 (2002), 296–331.
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hänge wird aus drei Gründen einzugehen sein: So waren erstens Harnacks
wissenschaftspolitische Einflußkanäle weithin dieselben, die er auch in so-
zial- und allgemeinpolitischen Fragen zu nutzen pflegte; zweitens bildeten
sich die entscheidenden Handlungsmuster Harnacks in seinem Zusammen-
spiel mit dem preußischen Kultusministerium heraus; drittens schließlich
führten ihn – wie wir sehen werden – die insgesamt positiven Erfahrungen
auf dem Feld der Wissenschafts- und Bildungspolitik zu einer Überschät-
zung der Reformfähigkeit des wilhelminischen Staates. Eine ähnliche Er-
weiterung des Blickes gilt für das Feld des religiösen und theologischen Wir-
kens Harnacks. Auch dieses wird nicht allein insofern beachtet werden müs-
sen, als sich hier bestimmte Handlungsmuster herausschälten. Es bildet
vielmehr den Hintergrund für seine wissenschaftsorganisatorische wie auch
seine politische Tätigkeit, da hier zentrale weltanschauliche Ideale Harnacks
grundgelegt waren: die unverletzliche Würde der Persönlichkeit und ihrer
Freiheit, die Pflicht zum Eintreten für sozialen Ausgleich und die Universa-
lität des Humanitätsgedankens. Harnack wußte durchaus darum, daß die
Religion nicht in der Kultur aufzugehen vermag.39 Die Kultur stellte mithin
nicht das Integral der Religion dar, wohl aber sollte die Religion im Sinne
eines weiten und elastisch gemachten Protestantismus das Integral der Kul-
tur darstellen. Eine politische Biographie, die zugleich die kulturtheologi-
schen Implikationen und die Harnacks politische Wahrnehmung entschei-
dend mit bestimmenden wissenschaftsorganisatorischen Erfahrungen in den
Blick nimmt, ist gerade in der Verbindung von wissenschafts- und theologie-
geschichtlicher Fragestellung, aber auch hinsichtlich der Entwicklung der
politischen Kultur in Deutschland zwischen 1890 und 1930 ein überaus loh-

39 Dieser wichtige Aspekt wird in der theologischen Harnack-Forschung meist über-
sehen, obgleich Harnack an prominenter Stelle, nämlich im Kapitel über „das Evangelium
und die Kultur“ seiner Vorlesungen über das Wesen des Christentums von 1899/1900,
ausdrücklich seine theologischen Vorbehalte gegenüber einem überstrapazierten Kultur-
ideal formuliert hat (WdC 135–140). Harnack argumentiert dabei sowohl religionsge-
schichtlich als auch anthropologisch. Religionsgeschichtlich verweist er auf den Umstand,
daß jede Synthese von Christentum und Kultur einer bestimmten Epoche das Christen-
tum auf einen bestimmten Kulturzustand „fest[ ]nagelt“ (WdC 137) und somit bereits für
die Folgeperioden nicht mehr vermittelbar ist. Das anthropologische Argument fußt auf
der Einsicht, daß sich der allgemeine Kulturfortschritt ebenso wie die individuelle Arbeit
als ambivalent und bezüglich der existentiellen Grundfragen menschlichen Lebens als in-
suffizient erweisen. Ihre Fragmentiertheit sowie der ihnen anhaftende mechanisch-natur-
hafte Charakter stellen die Arbeit wie die Kulturwelt letztlich als indifferent gegenüber
dem Zentrum des Personseins dar: „Aber das höchste Ideal liegt nicht in ihnen beschlos-
sen; sie vermögen die Seele nicht mit wirklicher Befriedigung zu erfüllen. […] Der tiefer
fühlende Mensch […] weiß auch, daß seine innere Situation – die Fragen, die ihn bewe-
gen, und die Grundverhältnisse, in denen er steht – nicht wesentlich, ja kaum unwesent-
lich, durch das alles geändert wird. […] Man muß sich heimisch machen in dem Reiche
Gottes, in dem Reiche des Ewigen und der Liebe, und man versteht es, daß Jesus Christus
nur von diesem Reiche zeugen und sprechen wollte, und dankt es ihm“ (WdC 137f.).



Einleitung10

nendes Vorhaben. Neben den knappen Ausführungen der Biographie hat
Harnacks politisches Engagement im Umfeld des Weltkriegs Beachtung ge-
wonnen. Zu nennen sind v. a. die Ostberliner Dissertation von Erhard
Pachaly sowie die Darstellung Wolfgang Hubers40 – eine Gesamtdarstellung
freilich fehlt.

Allerdings bedarf  eine so angelegte Darstellung des spannungsreichen
Verhältnisses Adolf  Harnacks zur deutschen Politik noch einiger kurzer Vor-
überlegungen. Das gilt für die methodische Frage biographischen Arbeitens,
für das Verhältnis von Hochschullehrerschaft und „Bildungsbürgertum“, für
milieutheoretische Überlegungen sowie mit Blick auf  die Chancen einer re-
ligions- und theologiehistorischen Erweiterung der sozial- und kulturge-
schichtlichen Methodik.

Vorangeschickt sei noch eine kurze Erläuterung des Titels der Arbeit, der
an Wolfgang Mommsens glänzende Studie zu Max Weber erinnert.41 Die
Titelwahl ist keineswegs Ausdruck der Selbstüberschätzung eines jungen
Doktoranden. Harnack war nicht Politiker, und er war auch nicht – wie We-
ber – ein Meister der soziologischen politischen Analyse. Schon unter die-
sem Gesichtspunkt wird eine Darstellung Harnacks einen anderen Charak-
ter haben müssen. Gleichwohl reizt der – hier nicht auszuführende – Ver-
gleich Harnack und Weber. Beide unterschieden sich weniger in der
theoretischen Grundlegung ihres Wissenschaftsverständnisses als vielmehr in
den damit verbunden ethischen Urteilskategorien und politischen Lageana-
lysen. Dies wurde besonders deutlich in der Einschätzung der Leistungs-
fähigkeit zumindest des lutherischen Protestantismus für die Gegenwart.
Harnack schätzte Webers „Protestantische Ethik und der Geist des Kapitalis-
mus“ von 190642, hielt aber in den für ihn ansonsten mustergültigen Arbei-

40
Erhard Pachaly: Adolf  von Harnack als Politiker und Wissenschaftsorganisator

des deutschen Imperialismus in der Zeit von 1914 bis 1920, Diss. Berlin (Ost)1964; auf
Pachaly fußt weitgehend Karl Hammer: Adolf  von Harnack und der Erste Weltkrieg,
ZEE 16 (1972), 85–101. Dieser Aufsatz, der nach Auskunft des Verfassers „als Korrektiv
gegen eine auch heute wieder aus der Woge existentialistischer Wissenschaftsvergötzung
resultierende Harnack-Renaissance“ (86) dienen soll, bleibt wegen der einseitigen Orien-
tierung an dem Urteil Barths und etlicher Ungenauigkeiten und Irrtümer unbefriedi-
gend. Positiv hebt sich davon die Würdigung der Stellungnahmen Harnacks von 1914 bei
Wolfgang Huber: Evangelische Theologie und Kirche beim Ausbruch des ersten Welt-
krieges, in: ders. (Hg.): Kirche zwischen Krieg und Frieden. Historische Beiträge zur
Friedensforschung, Stuttgart/München 1970, 134–215, v.a. 169–174, ab, während sich
Douglas F. Tobler: Scholar Between Worlds: Adolf  von Harnack and the Weimar Re-
public, in: ZRGG 28 (1976), 191–222, als Überblick über das theologische und politische
Gesamtwerk erweist, ohne – wie auch Huber und Hammer – auf  Nachlaßmaterial zu-
rückzugreifen.

41
Wolfgang J. Mommsen: Max Weber und die deutsche Politik 1890–1920, Tübin-

gen 21974.
42 Eine Untersuchung zu Weber und Harnack ist ein dringendes Desiderat. Dazu

wäre insbesondere auf  die implizite Historik Harnacks einzugehen (dazu jetzt Osthöve-



11Einleitung

ten Webers die Bedeutung des asketischen Protestantismus für überschätzt,
wie er diesem brieflich mitteilte. Weber kritisierte daraufhin in einem Ant-
wortbrief  an Harnack im Februar 1906 die gesellschaftlichen und politi-
schen Wirkungen des Luthertums, zielte damit aber letztlich auch auf Har-
nacks Umformungsversuche: „Ich habe das Gefühl, in mancher Hinsicht ab-
weichende Werthurteile zu Grunde zu legen. So turmhoch Luther über
allen anderen steht – das Luthertum ist für mich, ich leugne es nicht, in seinen
historischen Erscheinungsformen, der schrecklichste aller Schrecken, und
selbst in der Idealform, in welcher es sich in Ihren Hoffnungen für die Zu-
kunftsentwicklung darstellt, ist es mir, für uns Deutsche, ein Gebilde, von dem
ich nicht sicher bin, wieviel Kraft zur Durchdringung des Lebens von ihm
ausgehen könnte.“43

Wegen ihrer herausgehobenen Funktion als Produzenten kultureller so-
wie politischer Sinndeutungen und Orientierungsmuster sind Gelehrten-
biographien spätestens im Zuge der erneuten Hinwendung der Geschichts-
wissenschaften zu kulturgeschichtlichen Fragestellungen44 zu einer neu be-
lebten Gattung wissenschaftlicher Arbeit geworden. Genannt seien nur die
neueren, methodisch innovativen Arbeiten über die Historiker Karl Lam-
precht von Roger Chickering45, Friedrich Meinecke von Stefan Meineke46

ner: Harnack [Anm. 38], 297–304), die sich aus seinen Werken durchaus rekonstruieren
ließe. Dabei dürften erstaunliche Parallelen zu Webers Begriff  des Idealtyps zum Vor-
schein kommen. Die mir bekannten drei namentlichen Bezugnahmen auf Weber in den
Veröffentlichungen Harnacks nehmen durchweg positiv Bezug auf  dessen religionssozio-
logische Studien zur Genese des modernen Kapitalismus. Webers Darstellung habe eine
„Fülle von Licht über die Wirtschaftsgeschichte ausgegossen und ein bisher totes Kapital
belebt“ (Andrew Carnegie, in: IW 1 [1907], 71–78, 75). Webers Studien seien ein „glän-
zendes Muster“ dafür, wie man die „sublime Frage der Einwirkung religiöser und sittli-
cher Bewußtseins-Inhalte in ihrer Tiefe und Breite aufzufassen hat“ (MAC4 958, Anm. 1).
Weber habe ebenso wie Werner Sombart gezeigt, „in welchem Umfange die rein ökono-
mische Betrachtung durch die Anerkennung der Bedeutung der idealen Mächte als Fak-
toren der Bewegung bereits eingeschränkt wird. Universaler können große geschichtliche
Probleme nicht behandelt werden, als der Ursprung des modernen Kapitalismus in der
Beleuchtung, die ihm Weber gegeben hat“ (RÜI 27).

43 Weber an Harnack am 5.2.1906, in: M. Rainer Lepsius/Wolfgang J. Mommsen

(Hg.): Max-Weber-Gesamtausgabe. Band II/5: Briefe 1906–1908, Tübingen 1990, 32f.; zu
den theologischen Werturteilen, die sich mit dieser Debatte zwischen Harnack und We-
ber verbinden, vgl. Friedrich Wilhelm Graf: Die „kompetentesten“ Gesprächspartner?
Implizite theologische Werturteile in Max Webers „Protestantischer Ethik“, in: Volk-

hard Krech/Hartmann Tyrell (Hg.): Religionssoziologie um 1900, Würzburg 1995,
209–248.

44 Vgl. nur Wolfgang Hardtwig/Hans-Ulrich Wehler (Hg.): Kulturgeschichte
heute, Göttingen 1996; Thomas Mergel/Thomas Welskopp (Hg.): Geschichte zwi-
schen Kultur und Gesellschaft. Beiträge zur Theoriedebatte, München 1997.

45
Roger Chickering: Karl Lamprecht. A German Academic Life (1856–1915), At-

lantic Highlands 1993.
46

Stefan Meineke: Friedrich Meinecke. Persönlichkeit und politisches Denken bis
zum Ende des Ersten Weltkrieges, Berlin/New York 1995.


